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Gnterbaltungs - Beilage .

Brot . . . !
Ans den Vortagen der russischen Rrvoltiürm 1917.

Nach dem Russischen doi> W . P . Larsen.
Durch bie enge . schenutzige Skiffe schlängelt! sich eilte schier

unüoersehüare Menschenkette dahin . Das Thermometer
zeigte dreißig Grad , und der Schnee lag hock), aber trotzdem
mackste dir finstere Gasse den gleichen abstoßenden , schmutzigenEindruck , wie zu allen anderen Jahreszeiten , ja es war , als
sei aller Unrat , der sich itt ihren Rinnsteinen herunitricb , in
der eisigen Kälte zu großen Massen zusammengefroren , um
die Ltckd tnft seinem Gestank mir ttnt so besser verpesten! zukiffmen .

Die Gasse tvar die Hauptstraße von Peschi, dem Arnien -
Aertel von Petersburg , und, die Hunderte von Frauen , die
ftch in ihr ausgestellt hatten , ivarteten nun seit Stunden be-
reiiö zähneklappernd im Februarffost , um von der Vertei¬
lungsstelle ihren knappbemessenen Anteil an Brot zu be¬
kommen.

Oh . es ging ihnen in diesem Winter in der Tat unerträg¬
lich schlecht! Wie lange machte es schon her sein , daß sie das
letzte Mal eineu vernünftigen Bissen gegessen hatten ? Ein
Jahr oder gar noch länger vielleicht. . . . Und früher hatten
sie für ihr Geld wenigstens doch noch irgend etwas bekom¬
men , aber jetzt mochten sie Geld haben oder nicht, sie bekamen
doch nichts , — es wurde von einem Tag zunr andern schlim-
iner . . . . Wie sollte das noch werden ? Und wo waren all
das Brot und Fleisch und die anderen Sachen hingekommen ?
lJa wer daraus hätte antwortet ' können ! Für dcit Krieg
Hauchen sies," sagten die Einen . Gestohlen haben sies,"
schrien die anderen . Aber es niußte ivohl doch mit deni Krieg

Zusammenhängen , denn erst seit der aitsgebrochen war . war
y . i'k . Not über das Volk gekommen/ . .

Manchmal war einer unter der Schar der Wartenden , der
chi ^ Zeitung zu lesen verstand und erzählte , nun habe Ruß¬
land gewaltige Siege über die Feinde davongetragen , und
chnm zeige es sich , daß niemand gegen den Zaren und seine
Soldaten bestehen könne. Ganz Europa iverde bald Rußland zu Füßen siegen, und dann werde man alles Geld nehinen , das die Feind ? überhaupt haben , und werde es unter
das Volk verteilen , und bet jedem würden die Silberrubel in
den Taschen klinipern , und alle Not werde auf einmal ein
Ende haben . Das ntächtigste Reich von der Welt werde Ruß
ch» d sein , —

Einstweilen aber hungerte tnan noch Tic Brotvertti
lungsstelle wurde erst um acht Uhr morgens geöffnet , sei!
acht Ehr abends standen die Wartenden bereits auf ihren
Plätzen , denn jedermann wollte möglichst vornean sein, um'. sicht mit leeren Händen abziehen zit müssen .

Lisaweta ivar als eine der Ersten gekommen ; sie stand‘unmittelbar an den Stufen , die zur Verteilungsstelle hinan
führten , und dieser Gedanke wärmte sie gleichsam in der

-sckmeidenden Kälte .
Nicht ein einziges Bröckchen Brot im ganzen Haus ! Die

-Kinder , die den Tag über gehungert hatten , hatten sich , als
sie ging , eins nach dem atidern in Schlaf gelveinl , und mtr
Ssonja , die Aelteste . hatte lange nicht entschlafen können,nvil sie so furchtbar fror . Da hatten es die vier anderen
schon kesser , die alle in ein Bett gekrochen tvaren , um sich
oegenseitig warm zu halten . . . . Aber Ssonja — nun ja ,sie hakte ja eigentlich nicht einmal etwas , uni sich zuzudecken ,nichts als den alten , zerschlissenen Rock , den der Vater zurück-
aelassen hatte , als er Soldat werden und weit fortziehen
nntfcte. Und seitdem hatte man nichts wieder , von ihmbürt .

Lisaweta trat von einem Bein aus das andere tmd stampftedabei tüchtig auf , um die Füße zti erivärmen . Welch eine
qualvolle Kälte das doch war ! Es war , wie svenn die Zun¬
gen der wartenden Frauen ihnen im Munde angefrorenfeien ; keine sprach ein einziges Wort . Es war , wie wenndie Kälte ihnen bis ins innerste .Herz gedrungen sei , um sichdort zn der Erkenntnis zu verdichten : alle , die da neben tmdkor >tnd hinter dir stehen, sind deine Feindinnen , gegen die
im aus allen Kräften ankämpfen mußt , denn ein jedes Brot ,las eine von ihnen davonträgt , das nimmt sie ja dir und
deinen Kindern ! . . . Wenn sie nicht alle so unendlich müde
gewesen wären , so ivären sie vielleicht in plötzlicher Verzweif¬ln »tg auseinander losgestürzt und batten geschrien und ge-
kratzt, gebissen nnd sich gegenseitig die Haare ausgerauft ; soaber standen sie schweigend und finster da tmd starrten aus
ixchien Lugen in die fülle , eisige Nacht.

Im Osten zog qualvoll langsam die Morgeitdämmerung
berauf .

Ltfaweka hatte alles Vermögen , sich zu bewegen , verloren ;ii . fühlte ihre Glieder nicht mehr und hatte nur noch das eine
Gefühl : wenn jemand jetzt nach dir schlagen würde , so wür -
best zu zerspringen wie ein Eiszapfen zerspringt , der von
der Höhe des Daches auf die Straße hinabfällt . Aber sie
kühlte doch , daß sie noch lebte , und wie tauseitd Nadeln mit
unerträglichem Schmerz in ihre . Haut drangen . . . . Nein ,sie konnte nicht mehr länger ! Und sie süeß einen Angstschreiaus und sank in den Schnee .

Di : andern reckten die Hälse , urn zu sehen, was da vornelos ^sei , aber -keine machte Miene , auch nur einen Finger zn
rühren ; — eine Feindin weniger also ! Und nun sollte jadie Brotverteilung auch bald beginnen !

Zwei Gendarmen, fanden sich ein, um nach der Ordnung
zu sehen , Hobe« die am Boden Liegende auf und setzten sie,-uf dv> Treppen ltusen.

Der stechende Schmerz im Körper war vorüber , und sie
hatte nur noch das Gefühl , so furchtbar , so unendlich mi>de
pl fest: und ganz, ganz stilleliegen zu wollen . Ja , es war
jast, als sei die Wärme m ihrex Körper zurückgekehrt . und
Me Gönne scher« , — heiß, wie ste manchmal im Hochsommer
scheint — die Sonn« scheine itzss direkt in die Augen und

machte lauter kleine Sternchen vor ihnen ausslivtntern . Und
denn kaut eine wanne , rosa Wolke gefahren und fuhr sie auS
der schmutzigen, engen Gasse heim zu den Kindern , die eine
ganz warme Stube hatten ttnd in schneeweißen Betten srlstn -
fen. Und ant Tisch stand jemand , der ihr den Rücken zu -
wandtc , und sich am summenden Samowar zu fchaffm
machte. Sie stieß einen Jubelruf aus : Petja , ihr Mann ,ivar aus dem Kriege hcimgekehrt ! Ah , und wie die ganzeStube nach Tee und frischem Brot duftete . Richtig , da , uf
dein Tisch, lag ja ein ganzer Berg ansgeschichtet! Und Petjalacht sie glücklich an , dreht seine Taschen um . und herausfällt , klirrend und klimpernd , nichts als Gold , alles Gold ,das er den Feinden ubgerwmmen hat . Nein , so glücklich war
Lisaweta zeitlebens noch nie gewesen

Sie Tür der Verteilungsstelle wurde von innen geöffnet ,und Lisaweta fiel mit dent Oberkörper in das Lokal hinein .Sie war tot , und über ifire Leiche hinweg drängten die an¬deren schreiend und kreischend vor . . . .
„ Brot ! Brot ! Brot !" schrie ein einziger wilder , alles

übertönender Schrei durch die enge, schmutzige Gasse, durchdie Stadt , ja über das weite , zermarterte Rußland hin zuklingen.

mer dis Welt beglückte . In einem am 13. August 1386 in.
Chelteulxmi gchaltenen Vorttag verkündete « Srinen st« .
: '-enden Hörern , daß Stahl , der bisher 1000— 1200 2Jif. j& ,1000 Kilo gekostet hafte , durch fern neues Verftchren für 133 '
bis 140 Mk . hergejtellt werden konnte. Mit ErftNtkmz
ivar das „stählerne Zeitalter "

erst recht eigentüch «ng»-
'

brachen.

Vermischtes .

Vom Schmiedeeisen Zum
Bessemerstahl .

Das „eiserne Zeitalter " vor hundert Jahren hat
sich in ejn „ stählernes Zeitalter " gewandelt , ent¬
sprechend den ung -ehertren Anforderungen an Kraftund Nerven , die der Weltkrieg vom deutschen Volke
fordert . Da mag in einem kurzen Ueberblick daran er¬innert werden , wie die Menschheit mit dem Eisenerz gerun -
gen hat , bevor sie es zu seiner höchsten Vollkommenheit , dem
heutigen Stahl , steigerte . Das vor kurzem in neuer Auslageerschienene Werk : „Die Chemie im täglichen Leben von Pros .Lassar -Cohn gibt

Weltgericht oder Bagatcllgrricht ? In der „Stem uff
Belgie ' teilt der Jefuitenpater Van Mierlo folgende Ge¬
schichte mit , die ihui «iit belgischer Soldat erzählt Haft Wh -
reräb der Belagerung von Antwerpen lagert Belgier auf offe¬
nem Felde , mitten sin schlimmsten Mattailleusenfeuer , vor
dem sie sich in einem Wassergraben zu decken versuchten. In
dieser Not schlug einer vor , gemeinsam einen Roseakremz zubeten . Me waren dmnit einverstanden , mit einer einzigen
Ausnahme . Dieser Ungläubige erklärte , er wolle von all die¬
sen Dingen nichts wiftett , und als einer der Soldaten mit dem
Vaterunser begann , schrie er dazwischen: „Ich prvtesüere . .
ich prvtesüere , vom de Dieu " (Gottverdammt ) . „Aber er'
hafte " — so erzählt der Soldat — „nicht die Zeit , seinen Much
jtt vollenden . Er hatte just den Kops etwas ausgerichtet , um
uns sein Gesicht zrrzukchcen, und in demselben Augenblick
traf ihn eine Kugel in die flache Stirn . Gr fiel mausetot m
den Graben . Und da — ich kann es rächt anders sagen, denn
es ist die lautere Wahrheit — da habe ich Gott geschaut .
Und ich kann versichern, daß ich nie besser mrd inniger und
mit Mohr Vertrauen gebetet habe als :n diesem Auge Mick .
Wir alle , die dabei waren , konnten nichts anderes denken
oder ftöhlctt , als '

daß Gott über im ? hinwehte .
" — Die Ge¬

schichte klingt schr erbaulich, aber sie verliert einigermaßen
ihre Beweiskraft dadurch, daß der Erzähler sÄbst berichtet,
doß der Gottlose in dem Augenblick getroffen wurde , wo es
seinen Kopf emporhob , so daß man meinen könnte , daß er bei
größerer Vorsicht nicht getötet worden wäre . Ueberzeugend»
wäre sie , wenn sich zum Beispiel eine : der Beter ^ eichfalls- .. . . D ._ . dazu einen vorzüglichen Führer in die , ^ . . . „ .Hand . Die älteste Form der Bearbeitung des Eisens ist das ! aufgenchtet hatte und auch tn du Stern getroffen worden ,

Schmiedeeisen , dessen Herstellung zuerst die Philister ums ' aßn : trotzdem unverletzt geblieben Ware. Wie war es übrigensJahr 1500 v. Ehr . herausgesundeit haben sollen. Auch die * mit aderen Soldaten , die an jenen: Tags — und auch ,Gewinnung des Schmiedeeisens hing ganz von der Höhe des — gefallen sind? Sie sind doch nicht alle wegen läfter -
Kulturzustandes in den einzelnen Ländern ab . Cäsar berich¬tet , daß in Britannien , wohin ec um die Mitte der 50er
Jahre v . Chr . kam, Gold und Eisen ziemlich gleichtverlig be¬
handelt wurden , denn die Bewohner des Landes besaßen nurdas Wenige von diesen Metallen , was durch Händler hinkam .Die Eisenherstellung tvar also zu jener Zeit in England nochunbekannt , während es später Jahrhunderte lang die bedeu¬
tendste Roheisenproduktion auf Erden besessen hat . Erst kurzvor Beendigung des 19. Jahrhunderts überholte die Produk¬tion der viel größeren Vereinigten Staaten von Nordamerikadie Eisenerzeugung Englands und bald darauf überflügeltesie auch Deutschland . Wie ungeheuer die Eisenerzeugung derWelt in den letzten 100 Jahren gestiegen ist, beweist die Tat¬
sache, daß die Welterzeugung im Jahre 1907 auf 760 000

sicher Worte oder Taten bestraft worden ? .Ist der To - auf .dem Schlachtfelds eine Strafe , liegt dann in der Atmahme ,
daß auck' Schuldlose ihn erleiden , nicht eine GottesläflermU ,die ärger ist als das gedankenlose Ausiprechen eines volks¬
tümlichen Fluches ? Und sieht inan , wie das die Gläubigen
doch tun , in der Entscheidung von Schlachten tmd Kriegen
ein Gottesgericht über die Völker, wie vereinbart man damit ,
daß . die Gottheit ihren Richtersprirch von hem privaten Ver¬
halten der Soldaten beeinflussen läßt ? Natürlich wird es
auch einem Ungläubigen , der die Ueberzeugung jedes Men¬
schen rchp-ckttert und die Macht de?. Selbsterhaltungstriebes
mürdigt , nicht etttfiöcn , über die naive Vermengung von
Egoismus und Frömmigkeit zu höhnen , womft sich manch«
nütten in den - großen Sterben selbst durch Anrufung ein«Tonnen belief und gegenwärtige etwa 66 Millionen jährlich höheren Macht zu schützen meint . Aber dar Pfiffige Herrbeträgt . In jeder Minute lverden also jetzt 1200000 Mio

Roheisen produziert . An der Spitze stehen die VereinigtenStaaten von Nordonierika , die 1910
'

27 636 687 Tonnen her-
vorbrachten , während im gleichen Jahre DeutMand14 793325 Tonnen und England 10 380 212 Tonnen erziel¬ten . Eine solche Eisengwßinduftrie war erst durch die Erfin¬dung des Gußeisens möglich, denn die Hochöfen, in denen das
Gußeisen gewonnen wird , mußten , einmal in Gang gesetzt,Tag und Nacht durcharbeiten , sonst wurden und blieben siegar nicht heiß genug , um überhaupt Eisen auszufchtnelzen .Das im Hochofen erschmolzene Roheisen wurde die Grund¬
lage aller Eiscnindusftie . Ums Jahr 1600 war man auf die
sem Punkt der Entwicklung angelangt . Namentlich in Eng¬land hatte die Herstellrmg des Roheisens schon damals einen
großen Umfang angenommen . Die Hochöfen waren aber dv '
inals noch an die Bedingungen des Gnmd und Bodens ge '
bnnden , während ihre Existenzmöglichkeit hetite lediglich durchdie wirtschaftlichen Verhältnisse bedingt ist. So konnte z. B .1896 eine Hochofenanlage größten SÜlS in der der Nähe vonStettin errichtet werden , obgleich es in der norddeutschen Tief¬ebene weder Eisenerz noch Kohle noch den für die Schlackenötigen Kalkstein, die Grundbedingungen der Eisenerzeugunggibt . Ter glänzende Erfolg der Stettiner Anlage ließ dannim Jahre 1908 eine ähnliche Anlage bei Lübeck und 1907 einebei Emden entstehen . Es war die große Tat der' Chernve, die
ununterbrochen an der Auftlärtmg der Vorgänge im Hoch¬ofen arbeitete , daß unsere Generattort aus der Periode der
Eisenzeit in die der Stahlzeit eintteten konnte . Den ent-
öheidenden Fortschritt in der Bearbeitung des Eisens ermög¬lichte die Erfindung des Engländers Cort , der im letztenViertel des 18 . Jahrhunderts an die Stelle des alten HÄn -

merversahrens das Walzen des Schmiedeeisens setzte. Meö Viole große Erfinder hat Cort selbst keinen materiellen Er -
olg von seinen die Industrie umwälzenden Arbeiten gehabt .Tr opferte all seine Mittel für die notwendigen Versuche undtarb schließlich im Elend . Versuche der Stahlerzeugmtg wa¬
ren schon zu Anfang des 18. Jahchtm d̂erts unternommen
worden . Einen wirtlich gleichmäßigen Stahl , der bis aufden betrügen Tag nicht überttofsen worden ist, «fand der
englische Uhrmacher Huntsrnan im Jahve 1730 . Mit der
Anferttgtmg von stählernen Uhrfedern beschäftigt, genügte
ihm die ungleichmäßige Beschaffenheit des Zernentstahls , mit
dem er arbeiten mutzte, nicht mehr und es gelang ihm , kleine
Quantitäten Zementstahl im ßhärfften Ofenfeuer zu Guß -
tahl umzuschmelzen. Dies« Gußstähl . d« zunächst das Gc -
leimnis einig « englischer Fabriken blich, war auß « ordentlich
euer . Mit zähester Konsequenz arbeitete an der Ergrün düng
fieses Geheimnisses der Schöpfer d« Kruppschen Eisenwerke ;eine Lösung gelang seinem Sohne , der tadellosen Gußstähl
produzierte. Dieser TiegelgußstM wurde dann durch einen
viel ÄSigeren Stahl « fetzt, mi* dem der EngLinKer Besse-

Pater , der solche naive Erzählungen als Zeugnis d« Mm -
d« kraft des dvgmenfesten Gelw-riams ausnützen möchte , muß
sich schon Miallcn lasten , daß man über ihn wemger «Me
denkt.

rreif m 0er Nacht.
Auf Postenfchall D« Wnb Wst ^ Hk
B« geinscmck« t . in Eis und Schn« .
Das Drahtv « han In mir entftW
fit zugeschkteft . schäumt dunkles Weh.
Am Himmelsranb ' Mein Auge streift
der zatte Mond M das Gewehr :
üb« dem .Land ganz überoerft
m Silb « thront . und bültenschw« !

Himmlische Lust Mt einem Mal
in kühl« Sicht ! trifft mich die Mochte
Die breite Brust Schoik blüht d« Sftchv
dem Sternenlicht . Bald reift dte Fruchtk

Msskeü « Max Barth »i .

fetteres .
Das st-ldtzviuiarkt. .^ üei Würst' geb'n nach o«u» Westea^ MMSi

nach'm Osten nnd eine sagar nach Rumänien — daz HLtll sich dir!
gute Sau nicht träumen lassen, daß v r>« t> so weit in der SMl
herumtommi !"

Furcht und Hoffnung. „Der junge Herr dorr drA « . wteftlmir so eigentümliche Blicke zu , entweder bat er ein« Neignng zn >mir oder er hat seine FlesHkarrc vergessen.
" *

teilt Vorsichtiger, Chef : „ Was Herr Meier, bei dich« ! fchiech-,ten Zeiten essen Sie Eesliiqel mit Dtinstcchft?" — KomnrrS: „NochVorsicht. Herr Spatz, die Zeiten können ja nock schlechter weckten ." !
„ (Aus den Fliegende »" .)

Dir hoben sie die Blüte . . . Jrn Keuikletsa der ttNagdekmrg « . ,Zeitung" läuft n Roman Omptodas „Die siet'«» Gernopp". Darinfindet sich — MitiogMatt 15 Mär , — >:e§e gefühlvolle Stefc :
„ . . . Da Horen fte die Blicke und ichoute« sich an, lange .Laß Cläre die Augen anfingen irbeezugeyen N old sie verftandeu .

sich nun auch so ohne die Worte"

Helft Lirsrrn Helden zn Wasser und z« Laude!
Zeichiret di« 8. .Sriegsai,leihe!

Unsere .Arier wetzen auch ihre Micke heve-: und ft-Wen, s» bo- ,merkte unser Mogdeburgec Parteiorgan hierzu , warn« und wirft ,Cläre die Augen übergeben , wenn sie und ihr männliche « Stegen-über an die sechste Kriegsnoleihe denken . . . .
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